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Feierliche Eröffimg - es ParteikWressks in Nürnberg
Nürnberg , 5 . Sept . Festliche Marschmunk weckte in den frühen

Morgenstunden die Staüi Nürnberg aus dem Schlummer Die
Sbiperrmannschafren . die den ganzen Weg vom Quartier des
Führers bis zur Kongreßhalle im Luirpolühain umiäumen . ziehen
« ur ihre Plätze D >e Kongreßhalle har sich raich mir Teil¬
nehmern gefüllt Eine halbe Stunde vor Beginn scheint ichsn
kein Platz mebr frei . Allmählich Irenen auch die erilen Mitglie¬
der der Reich - rcgierung ein . von der Versammlung mir der er¬
hobenen Rechten begrüßt , glorie Marschmusik kündigt an , dag
die Srandanen im Anmarich find .

Kurz nach II Uhr «chmerrern die Fanfaren : Der Führer
kommt . Der Muiikzug Franken intoniert den Badenweiler -
Marick. 36 OOü Menschen erhebe » sich von den Plätzen und r n
di« Arme zum deutschen Gruß Dann ziehen die ruhmber . ,r
Etanvarlen der Bewegung , an der Sv ' tze die Adoli - Hitler - Sran -
barie , durch die Mure der Hall « , keilen sich vor dem Podium
und nehmen oor der Stirnseite Aufstellung .

Die unsterblichen Töne des M e > it e r 11 n g s r - V o r f p i e-
les . geipielr vom Reichslymphonie - Orchefter . Nuten durch den
zeitlichen Raum und nehmen Herz und Seele gefangen . Als dann
die ersten Akte des Niederländischen Dankgebetes erklingen , er¬
heben sich vie Zchniauienve zum Gedächtnis der für die Größe
Teulichlanbs gefallenen Freiheitskämpfer der Bewegung . In
die Schlußakkorde dröhnen Trommelwirbel , ichmerrern die Fan¬
faren : Herr mach uns trei ! Dann erhebt sich der Stellvertreter
des Führers Rudolf Heß . der den 6 Parteitag mit einem
ehrturchtsoollen Gedenken an den Generalfeldmarscholl und
Reichspräsidenten von Hindenburg eröffnet . Unter gedämpftemTrommelWirbel oerlieit darnach der Chef des Stabes . Lutze ,
die Namen ver 400 für vie neulich « Freiheit gefallenen Kämpfer ,
während sich hinter ihm die Blurfabne neigt . Nun hat des Stell -
verireier des Führers wieder das Wort , der zunächst die Hinter¬
bliebenen der gefallenen Freiheitskämpfer , bann die Gäste bes
? »- und Auslandes , die Mitglieder ver Reichsregierung und
Partciitellen und der Wehrmacht begrüßt , die rum erstenmal an
dem Parteitag ber Bewegung leilnehmen .

Sie ProklüMio« den Führers
Tauleiter Wagner verlas die Proklamation des Führers ,die »olgenden Wortlaut har :

Parteigenosse » und Parteigenossinnen ! Nationalsozialisten !
Seil sich aus den Genekalmitgliederversammlungen der N >-

üonnliozialisliichen Partei der erste Parteitag in München ent¬
wickelte sind nur etwas über eli Jahre vergangen . Welch eine
kurze Spanne Zeit und welch gewaltige Wandlung ! Der sechste
Poneilag der Bewegung , der vierte in Nürnberg , ist eine Heer -
ichvu . die seid » den uns nicht Naheitedenven einen Eindruck ver -
witteln wird von ber Macht der Bewegung und ber oe -
dwderen Arr ihres Wesens sowohl als ihrer Organiiation . dieb«>de in der deutschen Geschichte kein Vorbild besitzen, sondern
Emzig sinh . Ez g,br überhaupt kaum eine Demonstration po ! ><
incher Arr in der Welt , die so sehr wie bisse charakteristisch und
eigenartig die herrschende politische Idee und die in ihr fun¬dierte Staatsgewalt zum Ausdruck bringt . Lriüllt von der
eelbitsicherheit unü Disziplin der nationalsozialistischen Lehreund ihrer Organisation ist sie eine ebenso klassische Demonstla -d' on wie umgekehrt die Parieiragungen der bürgerlich - parla -^ euiariichen Demokratie iymboUich waren für deren geistig '
Oberes Jdeenkonalomerar und ihre turbulenten Auswirkunae "

Der Lntichluß , o -eie Manifestationen oes iiationalio ^ ialjilischen
Kemmes heuer schon wieder stattiinden zu lassen , entstammt aus
bcr Erkenntnis des Umfanges und der Bedeutung des Geschehens"> dem hinter uns zurückliegenden Zeitraum von zwölf Mo¬
naten W,r paber , wahrlich ein Recht , aut 50 Wachen zurück-
zublicken . , n denen mehr und Größeres geschah als manchesmal>n 5y Fahren früherer beulicher Geschichte.

6we> Erkenntnisse wollen wir als geschichtliche Tatsachen
^ Enen : i . Das Jahr vom September 1033 bis zum September
^ 34 brachte o >e endgültige Festigung der nationalsozialistischen" >«chr in Deutschland . Der Kongreß des Sieges wär der Be -
8 >nn eines Veriolgungskampfes . in dessen Verlaus von uns eine' E' ndliche Stellung nach der anderen ausgebrochen und ein -
Senommen wurde . 2. Dieser selbe Zeitraum war aber für die
dationalsozialistifche Staatssührung zugleich ein Jahr gewaltiger
lonirrukrioer und produktiver Arbeit .

ŝ
° raus ergibt sich eine notwendige und unzweifelhafte Fest -

Dir nationalsoztaliftische Revolution ist als revolutionärer,
machtmiißiger Lorgang abgeschlossen!

Sie har als Revolution restlos erfüllt , was von ihr sr -yot,t werden konnte .

,
^ " >e Feststellung ist wichtig , weil bei jeder Revolution nur

Mn i
" *" " " " Phantasten oder Interessenten die Grenzen desglichen verkannt oder bewußt übersehen werden .

»oll? keine Revolution als Daurrerlchernnng « di« nicht zur
lu

" ""» enen Anarchie führe » müßte . Der Sinn einer Reoo-
Tra

^
k

" ur >« >». Widerstände , die von der allgemeinen
vom

* >net Zen . von tradittonsgebundenen Interessen oder
uns W ' Uen gegen eine zweckmäßige und damit natürliche
Lkr n

° ' ">end,gr Entwicklung ausgerichtet werden , durch einen°lllich « r Lelbadr1 1 e und damit Notweür au deieitiuea

Don . wo sich solche Vorgänge aber im ewigen Wechsel wieder¬
holen . erscheinen nicht beherrschende Ideen oder zwin¬
gende Lebensnolwendigkeiten als Auftraggeber der revolutio¬
nären Erhebungen , londern der verbrecherische Ehrgeiz einzelnei
nach Macht strebender Usurpatoren .

Diele Revolutionen in Permanenz führen zur Zerrüttung jeg¬
lichen völkischen staatlichen und wirtschaftlichen Lebens . Su
lind nicht Explosionen eines vergewaltigten Selbsterhaltungs¬
triebes einer Nation , sondern einfache Machtkämpfe beutegieriger
Politiker ! Wahrhafte Revolutionen sind nur denkbar als Voll¬
zug einer neuen Berufung , ver der Volkswille auf diese Ari
seinen geschichtlichen Auftrag erteilt .

Daher kann eine Revolution an sich auch niemals ein Pro -
i gromm verwirklichen . Sie kann nur den Kräften freie Bahn

geben , die sich einem bestimmten Programm verschrieben uni
«eine Verwirklichung zugejicherr haben .

Revolutionen besertigen nnr Machtzustände ! Evolution
allein verändert Sachzustände !

Denn das Entscheidend « ist nicht die Ueberwindung . Beseiti¬
gung oder gar Vernichtung bestimmter Lebensauffassungen . Ein -
richlungen . Funktionen usw .. als vielmehr ihr Ersatz durch bessere.

So wie die Welt nicht von Kriegen lebt , io lebe » die Völker
licht von Revolutionen In beiden Fällen können höchstens
Lora us » etzun gen für ein neuer Leben geschafse» werden .
Wehe aber wenn der Akt der Zerstörung nicht im Dienste einer
»csseren und damit höheren Idee enolgr . sondern ausschließlich
nur den nihilistischen Trieben der Vernichtung gehorcht und
damit an Stelle eines besseren Neuausdaues ewige » Haß zur
Folge Val Eine Revolution v >e in der Niederwerfung eines
politischen Gegners oder in der Vernichtung früherer Leistungen ,der Beseitigung vorhandener Zustände ihre einzige Ausgabe steht,' ührr zu nichts besserem als ein Weltkrieg , ver in einem wahn¬
sinnigen Diktat seine grauenhafte Erfüllung , d. h. Fort¬
setzung. findet .

Wenn daher der Revolution nur ein sekundärer Charakter bet -
zemesten weroen kann . »o liegt die primäre Bedeutung in srr
Idee und o - m orogrammatiich . nievergeleglen Wollen , die als
Auftraggeber eines solchen Vorganges anzusehen sind. Die/e
Z > etietzung aber ist allein verpflichtend für den Ablauf einer
wichen Erhebung . Indem bieie Zielsetzung ursprünglich niemals
aus der Gesamtheit einer revolutionären Masse , sondern stets
aus der intuitiven Erkenntnis und Etnstcht eines Einzelnen
oder einzelner Weniger stammt , können auch nur diese durch
die Revolution den geichichtlichen Auftrag für die Erfüllung
ihres Programms erhalten haben . Denn indem Hunderttauiende
bereit sind , kämpfend für ein Ideal die dem sich entgegensetzen¬
den Widerstände zu beieuizen . erwarten sie um io mehr , daß d :e
Schoprer dieses Ideals für dessen Verwirklichung sorgen .
De » » die Kämpfer einer iolchen Erhebung sind nicht gefallen ,
damit dann Wahnsinnige oder Nichtskönner einen an sich schlech¬
ten Zustand der Vergangenheit in ein noch schlechteres Chaos
der Gegenwart verwandeln . londern damit nach einem kurze » ,
wenn auch chaotischen llebergang eine neue , dauernde und bessere
Ordnung entsteht . Sie wollen nichts , anderes als Saß durch ihr
Opfer fene Willensträger . die mit ihrer Idee auch ihnen
den Glauben und Leiehl zum Handeln gaben , die Möglichkeit
Ver Verwirklichung ihrer Idee » erhalten . Und je mehr dieie
Ideen im Unterdcwußtiein einer Nation als instinktiv gefühlte ,
wenn auch nicht verstandesmäßig erkannte Lebensgeietze empfun¬
den werde » , um io mehr Verantwortung fällt aus jene , die als
Erklärer und Aussprecher dieier inneren Sehnsucht zugleich deren
offene Verkünder und damit die Führer eines Volles gewor¬
den sind.

Und diese Führung des Volkes ha « heute in Deutschland dre
Macht zu allem ! Wer will bestreiten , daß die nationalsozia¬
listische Bewegung nicht unumschränkter und unbeschränkter

Herr des Deutschen Reiches geworden ist ?
Wer aber will weiter behaupten dag etwa die Repräsentanz

dreier Bewegung , die heule die Staaisiühlung innehat nicht
das Beste vieler Bewegung ie >. «andern daß sich das Bessere in
fenem Teil befinde , der zumindest in der Zeit des Kampies uni
die Macht nicht der sichtbare Willens - und Kampfträger dei
Bewegung war ?

Es gehört zur Anständigkeir eines wirklichen Mannes , den
Mul einer gerechten S e l b st e > n ! ch ä tz u n g zu besitzen.
Ob daher bas was heute in Deutschland die nationalsozialistische
Macht iiihrungsmäßig repräsentiert dem einen oder anderen
paßt , ist nedeitiächlich . ob es dreien oder jenen Fehler besitzt ,
belanglos Allein nicht bestritten werden kann , daß es das Lene
ist. was der Nanonaliozialismüs an geistiger und ichöpienichei
Kraft an Fähigkeit der Organisation und Führung sei » eigen
nennt . Und das ist entscheidend !

L ' eie Fühlung o « r Nation , die Ente ün 'eicr Pariei . oai aue
Möglichkeiten des Handelns durch die narioiialsozialistiiche Re¬
solution erhallen Ihr Wille , das Programm der nakionaliozit -
ilittjchen Bewegung zu verwirklichen , kann von niemandem de - I
trilten weroen In der Partei und gar in der übrigen Nation I
befindet sich niemand der mehr geeignet wäre . die >es Programm -
zu vertreten . Den, - er müßte dies ichon in der Zeit oes Kamoi . s
um die Macht bei den lamenden sich dielenden Gelegenheiten
unter Beweis gestellt haben .

Es kann daher das Handeln dieser Führung der Vollstreckung
oes narionaliozial ' stischen Auftrages durch nichts gehemmt wer¬
den außer durch Momente taktischer , persönlicher und damit zeit-
sicher Natur

Ls ist eine ewige Erfahrung , daß der Schwächling ebenso gernderen ist . seine zögernde Unfähigkeit mit dein Wort „Taktik " zu
entschuldigen , wie er umgekehrt , einmal wild geworden , jede
Taktik als Zeichen der Schwäche verfemt Es tritt van » nur
zu leicht der komische Umstand ein . daß solche politischen Spießer
in allen grundiätzlichen Dingen der Taktik erliegen , umgekehrt
ober im taktische » Vorgehen über lauter Grundsätze stolpern .
Eine Bewegung , vie aui dem seiten Fundament einör
Welranickauung gegründet ist . gibt ihrer Führung die
Möglichkeit , in eisiger Ueberlegung ein Ziel ins Äuge zu fallen ,
das durch die Idee fixiert erscheint und nach allen Regeln der
Kunst,des Möglichen zu erreichen versucht wird .

Wehe wenn sich eine Staatssührung ln der Befolgung oes
ihr gegebenen Auftrages von Besserwissern oder Kritikastern be¬
irren lani . jene Wege zu luchen und zu gehen , die nach menich-
lichem Ermessen bei geringsten Opfern und mit der grüßten
Wahrscheinlichkeit am Ende doch das gesehene Ziel erreiche »
lassen. Eine wirklich louoeräne Vollstreckung des Volkswillens
San gerade deshalb am wenigsten sich vor denen beugen oder
denen nachgeben , oie in ver sters leichten Kritik des takt . i-
ichen Vorgehens die Möglichkeit einer Erschütterung ernes
Regiments an sich erblicken und darin die alleinigen Chancen
nner lonst w -rklrch nicht berechtigten eigenen Berufung heraus «
wittern . Stabilität und Selbstsicherheit eines führenden Regi¬
ments bedingen einander gegenseitig . Ohne sie sind überhaupt
leine Lr ' olge zu erzielen . Denn jene Besserwisser , di« durch sie
Krink der Taknt die Notwendigkeit ihrer eigenen Beruiung be«
aierien möchten , sind zu allen Zetten jo zahlreich geweien . daß
die Völker selbst bei schnellstem Regierungsoerbrauch sie n«e
dätien verdauen können . Es ist daher nötig , vag man solchen
Peinlichen gegenüber harr und entschlossen bleibt Wer
ram ' t eine Revolution zu motivieren versucht , handelt stets
zcwisseulos .

Auch die nationalsozialistische Bewegung hat ihren revolutio -
rären Kampf nicht begonnen , weil sie etwa die taktische Geschick-
.lchkeit ihrer Vorgänger als nicht zulänglich angeiehen hat , »an «
lern weil die weltanschauliche Basis dieses Regiment »
io » Grund auf falsch und irrig war . So schlecht , daß auch die
leiten Taktiker daran nichts mehr zugunsten der Nation hätten
Indern können !

Und so war es auch .
Wenn Rücksichten taktischer Natur oas sandeln der national «

ozialiitiichen Staatsführung auf zahlreichen Gebieten beein -
lunen , dann ebenso auch Hemmungen , die sich aus dem Mangel
achlich geeigneter Qualitäten ergeben .

Und auch dies muß eine wahrhaft souveräne Bewegung g r oß »
, üg : g sehen und »elbitsicher in Kau » nehmen . . .

Der Ncklionaljozialismus ist eine Welranichauung
Ihre Verwirklichung steht meilenweit über jedem rrrr e »n«r

:einen Inbesitznahme der Staatsgewalt . Die Regierungsgewält
:n einem Volke von 68 Millionen Menschen zu stützen und zll
idernehmen . ist schwer . Allein aus diesen 68 Millionen Einzel «
veien einer zerfahrenen Well Seelenkämpfer eiiier
reuen Idee zu machen , ist tausendmal schwerer - Ich zweifle
nicht, daß sich,

' ür jedes ausgeschrieben « Ami stets Hunderte an
Lewi -rbeni melden . Allem es gilt auch hier die sternenweiie
Erkenntnis : „Viele sind beruien . doch wenige sind auserwählr " .
Lls die Nrilonaljoziallstiiche Partei , erfüllt vom feurigen Glau¬
ben einer Weltanschauung , ihren Kamps um Deutschland ve-
zann lag es in der Natur eines solchen Unternehmens dag
der Glaube ein größeres Konkingenk stellte , als das abstrakte
ider gar eingebildete Wissen Nur mit der gläubigen Inbrunst
iieier unverdorbenen und unverbildeten Menschen war es mög¬
lich. einen Staat ans »einen Angeln zu heben . Gewiß schlum¬
mern in visier Masse des Glaubens auch die Fähigkeiten einer
sachlich erforderlichen Entwicklung . Allein die »taktische Un¬
möglichkeit . in der Zeit des Kampfes aus vielen Gebieten Na¬
tionalsozialisten >n leitenden Stellungen zu halten oder gar zu
bringen , führte in der inneren Struktur ber Bewegung zu einer
- inieitigen Verlagerung der Bildung und des Wissens gegen¬über dem intuitiven Erkennen , treuestem Glauben und fan -i»
lilchem Opferst » ».

Das Herz und vie Tugenden wogen immer schwerer als da »
blasse äußere Wiste » . Dos war in der Zeit des Kampfes unser
großes und stolzes Glück . Heute muß es alle l» e warnen , sie
das Recht zur Kritik ableiten wollen aus dem Mißverhältnis ,
oas scheinbar zwischen ber Macht der Bewegung und ihrer
ziffernmäßigen Verankerung und .Beteiligung an den 1000 und
lOOOO einzelnen Stellen der Staatsführung unseres Volkes be¬
steht oder zu bestehen scheint . Denn was bisher nicht sein , konnte ,
wirs in ver Zukunft werdest Die Kraft der Asstwilierang u »«
irrer Zd « ist mit dem SO . Januar nicht erloschen .

Im Gegenteil .
Wenn es möglich war , im knappen Lause eines Jahres einen

gewaltigen Zuwachs der Nationalsozialistischen Partei einzuglie -
dern dann ist es verständlich , daß die Werbekrast unierer Idee
sich allmählich auch dort auszuwirken beginnt , wo nur durch
äußere Wider st ände ihr früheres Eindringen am meisten
zehemml war .



Es grvl keinen Zweifel : Angefangen von ver höchsten Staais -
führung bis hinunter in die breite Masse aller Aemter haben
sich Tausende und Zehntausend « von früher nicht zu uns ge¬
hörenden Mitarbeitern innerlich mehr und mehr der national¬
sozialistischen Idee zugewaydt und viele von ihnen sifld —
innerlich vielleicht sogar unbewußt — schon heute treue Diener
und Verfechter unserer Bewegung geworden.

Allein grundsätzlich mug dennoch im Auge behalten werden,
daß alles irdische Glück nur im Menschen selbst liegt und dag
es daher falsch ist. von dieser Welt mehr zu erwarten , als wir
ihr selbst zu geben bereit sind. Die letzte Verwirklichung des
nationalsozialistischen Staates ist daher leider abhängig von der
Durchführung der national sozial ! st ischenErziehung
unseres Volkes Dies aber ist nicht eine Angelegenheit
des Augenblicks, sondern die Aufgahe einer langen Zeit .

Wir kommen damit zum dritten Moment der Beeinflussung
des Handelns der Führung , das nn Zeitlichen an sich liegt .

Ls gibt nichts Eratzes auf dieser Welt , das Jahrtausenoe be¬
herrschte und ln Jahrzehnten entstanden wäre . Der größte
Baum hat auch das längste Wachstum hinter sich Was Jahr¬
hunderten trotzt, wird auch nur in Jahrhunderten stark .

Revolutionen sind Vorgänge , die nur entscheiden: Wer
pslanzl. was gepflanzt wird , und bedingt noch wie es ge¬
pflanzt wird . Säen und reizen aber überlassen sie stets der Evo¬
lution . d. h. der Zeit .

Daher ist hierüber zusammensassend folgendes zu sagen:
Der Wille der nationalsozialistische» Staatssiihrung ist ein

»»beirrbarer und ei» unerschütterlicher.
Sie weiß, was sie will , und will . was sie weiß.
Sie hak zu dieser Selbsteinschätzung ein Recht , denn sie hat

hinter sich bas Zeugnis einer Bewährung , das geschichtlich nur
lehr selten ausgestellt wird .

Denn die Slaatsführung des heutigen Reiches ist die Füh¬
rung oer Nationalsozialistischen Partei . Was dieser aber im
kurzen Zeitraum von 15 Jahren gelang , wird dereinst den Kin¬
dern ivärerer Generationen unseres Volkes gelehrt werden als
das „deutsche Wunder "

. Sie ist daher auch entschlossen , die ihr
gegeben « Gewalt wahrzunehmen ! Sie zittert und kapituliert
vor niemanden !

Besserwisser . Kritikaster usw . imponieren ihr nicht . Für diese
ist es zu spät.

Das Schicksal hat ihnen allen vordem Zeit genug gegeben,
ihre Fähigkeiien unter Beweis zu stellen . Entweder verzagen
sie damals sich vorzusteüen, oder sie waren hierzu nicht fähig .
Allein , wenn ihnen das Mißgeschick passiert sein sollte, damals
infolge anderweitiger Betätigung sich nicht rechtzeitig in bei
Weltgeschichte angemelder zu haben , jo kann ihnen heute dennoch
nicht mehr geholfen werden. Denn zwei können nicht an
einem Platz stehen . Und wo wir einmal stehen, steht kein
anderer .

Die deutsche Lebensform aber ist damit für das nächste
Jahrtausend endgültig bestimmt.

Sie werben heule dies so wenig begreifen , als sie es vor
15 Jahren ebentalls nicht erfaßten . Allein , wenn von diesen
allen leiblich kein Staub und von ihrem Geiste kein Hauch mehr
übrig sein wird , wird das deulscheWunder weiter strahlenddas Leben inneres Volkes formen und bestimmen.

Daß dem aber >o fern wird , verdanken wir nicht unwesentlich
diesen zwölf letzten Monaten .

Man wird einst mit Recht die Zeit zwischen dem Parteitag
1933 uns dem 1931 als da ^ Jahr der politischen Macht -
sicher u n g in Deutfchland durch den Nationalsozialismus be¬
zeichnen . ^

Noch im März 1933 bekannte sich in der Reichstagswahl das
deutsche Volk mit 17,5 Millionen seiner Seelen zu uns .

Dann kam die Revolution . In einem einzigen gewaltigen
Aufstand fegte die Partei die Türsteher eines morschen Zeit¬alters zur Seile Auf den Gebäuden des Staates flatterte un¬
ser« Fahne und die Adler hoben das Symbol ver neuen Hoheit
empor über bas Reich .

In einem einzigartigen Entschluß sprang die Bewegung am
1. Mai hinein ln Vas Volk und riß die Millionen Prole¬
tarier heraus aus dem Phantom der Internationale und stellte
sie mitten in die Gemeinschaft der Nation . 24 Stau¬
ten darauf waren die Burgen des Klassenwahnsinns gefallen.

Die Führung der Nation , d . h. die Führung der National -
« zialistischen Parte », legre in wenigen Monaten den Grundstock
zu einem Vertrauen , das im November zum erstenmal auf einem
Gebiet der Außenpolitik zum bisher unerhörten Aus¬
druck kam

I 49 Millionen Deutsche billigten den Entschluß der nationalen
Regierung , Genf zu verlaßen und aus dem Völkerbund
auszutreten , und über 39 Millionen bekannten sich zu einer
unter nationalsozialistischer Führung stehenden Eemeinschafrs-
liste für den neuen Reichstag. Wenn bis dorthin die national¬
sozialistisch« Staatsführung die legale Berechtigung zu
ihren Handlungen aus einem Ermächtigungsgesetz ab-
leitete . bei dem nahezu 9 Millionen Stimmen von früher nicht -
nationalsozialistischen Parteien sich den 17 Millionen Natio¬
nalsozialisten zur Verfügung stellten, dann entfielen >m No¬
vember desielbeu Jahres von 39 Millionen Stimmen nur mehr
49 Mandate , das sind 2 .4 Millionen Stimmen , auf Repräsen¬
tanten Vieser fremden Parteiwelt .

Zehn Monate später hat die Nation sich ichon mit über 38
Millionen Stimmen für die ausschließliche nationalsozia¬
listisch« Staarssührung entschieden .

Eine gigantische Entwicklung !
In diese selbe Zeit fällt aber zugleich die Fortsetzung der

Ausgestaltung des inneren Aufbaues des Deutschen Rei¬
ches. Eine halbrausendjährige Zersplitterung und damit Ohn¬
macht der deutschen Nation findet ihren Abschluß . Das deutsche
Volk wird in Zukunft sein Schicksal nur in einer einzigen
staatlichen Erscheinung wahrnehmen , genau io. wie es nur eine
einzige Nationalsozialistische Partei gibt . Der lähmende Gegen¬
satz zwischen dem Reich und Preußen findet se - ne Lösung, wie die
unverständliche Gegensätzlichkeit einzelner süd¬
deutscher Staaten ihre Liquidierung erfährt .

In alle führenden Stellen aber rücken gehorsame Söhne der
Nationalsozialistischen Partei ein und bieten die Gewähr , daß
nur ein Wille Deutschland beherrscht und damit Deutschland
selbst wieder in einem Willen zusammengefaßt erscheint.

Zum Ausbau der gewaltigen Bauern - und Arbeiterorgani¬
sationen stößt in fast beängstigendem Tempo der Aufbau

der nationalsozialistischen Jugend .
Drei Riesengebilde . die. geführt und befehligt von der Na-

tionallozialistischen Partei . Millionenmassen der Gegenwart un¬
serem Staate erobert haben , die M i llionen der Zukunft
aber ausschließlich iür ihn erziehen.

Durch Gesetzgebung und organisatorische Maßnahmen ist die
Presse in den Dienst dieser gewaltigsten Idee und Ausgabk ,

. unseres Volkes getreten und Hilst nun mit . die Einheit bei
Willensmeinung in immer steigeudem Maße herzustellen.

Wohin wir in Deutschland blicken , wir sehen überall nui
e- nes : Das Reich und das Volk sind in den hinter uns liegender
zwölf Monaten in rapider Schnelligkeit der nationalsozialisti¬
schen Lehre verfallen und unserer Idee gewonnen und damu
wie verwandelt zu einer gewaltigen Kraft geworden
Oie Krönung dieser politischen Entwicklung zeigt sich iymbo.li.ill
in der Uebernahme des Hoheitszeichens der Bewegung durch du
Wehrmacht, in der Wahl des Führers der Partei zum Staats¬
oberhaupt der deutschen Nation , sowie abschiietzend in der Ver¬
eidigung von Wehrmacht und Verwaltung des Reiches aus ihn

Damit har die nationalsozialistische Revolution in diesem
Jahre in einem einzigartigen Vorwärlsftürmen Deutschland er¬
obert und die Voraussetzungen geschaffen für eine überlegene ,
von oben geführte Verwirklichung des nationalsozialistischen
Programms . Durch die Stellung der Wehrmacht aber als ein¬
zigen Waffenträger der Nation zu diesem neuen Staate ist die
letzte , auf unabsehbar wirkende Sicherung des neuen Zu¬
standes erfolgt .

Wenn es demgegenüber unseren Feinden , besonders innerhalb
des Reiches, gefällt , in den 4 Millionen Nein -Stimmen eine
geiadrvrohende Opposition zu erblicken , dann kann uns das nur
mit innerem Lächeln erfüllen . Vor 14 Jahren sind wir als ein-
>ame Männer unbekannt und namenlos ausgezogen , « ine großeNation zu erobern . Damals trugen wir in unseren Herzen o : e
inbrünstige Zuversicht, baß es uns gelingen wird , die unbekannte
Flagge einer neuen Idee vereinst auf das Berliner Schloß zu
pflanzen . Heute sehen wir nach einem geschichtlich noch nicht ds-
geweienen Siegeszug vor uns noch ein Häufchen Seitwärts¬
stedenoer. Abtrünniger oder von uns überhauvk Gewollter . Ihre
Bezeichnung als „Opposition" ist d >e einzig treffsichere Kennzeich¬
nung ihrer traurigen Existenz. Denn auch wir standen einst in
Opposition. Allein wir waren die Nationalsozialistische Partei
und unser Glaube war unser Programm . Diese aber sind nur
Opposition und haben weder Glauben noch Pro¬
gramm Sie sind, angefangen vom ewigen Ahasver der Mensch¬
heit bis zum wurzellosen Anarchisten eine Fronde destruktiver
Elemente oder einfältiger Toren , deren einüaes . gemeinsames

1 Bekenntnis bas „Nein" der nationalen Gemeinschaft und der
positiven Arbeit gegenüber ist.

And auch diesen letzten Rest nichtnationalsozialistischer Welt -
auffqfsung und Staatsgesinnung wird unser nächster Angriff
zersprengen.

Die Nichtigkeit linkerer Idee , die Stärke unserer Leistungen,die Beharrlichkeit unseres Willens wird von ihnen gewinnen ,was deurich ist und damit gewonnen werben kann. Der Restaber wird genau so wesenlos sein für die Zukunft der deutschen
Ration , wie der normaty Satz des Verbrechertums belanglos fein
muß für die menschliche Gesellschaft .

Wir alle können heute düs stolzeste Bewußtsein unser eigen
nennen, Vollstrecker des Willens der Ration zu fein.

Die Nationalsozialistische Partei hat damit ihre Macht durchand mit dem Willen des deutschen Volkes.
Sie hat weiter damit die Pflicht , ihr von der überwältigenden

Mehrheit gebilligtes Programm zu verwirklichen. Der erste Ge¬
rank« und die erste Aufgabe vieles Programms aber lauter :
Zn ununterbrochener Sorge um Arbeit Lie Macht der Bewegung
fu erweitern unv im Staate zu sestigen unv nimmermehr aus
reu Hänven zu geben

Wenn schon die Demokratie nur die Vollstreckerin des Bolks-
anllens !ein toll, dann sind wir bessere Demokraten als unsere
Gegner in den meisten sogenannten Demokratien der Welt .

Denn dort wird der Wille der Völker nicht selten von schlechten
Parteien vertan und bet uns von einem starken Regiment
wahrgenommen I

Daher werden wir auch jeden Versuch , gegen die Führung der
lanonaljozialistijchen Bewegung und des Reiches einen Akt der
Gewalttätigkeit anzuzetkeln , Niederschlagen und im Keime er¬
sticken . er mag kommen von wem er will !

Wir alle wißen , wen die Nation beauftragt hat !

Wehe dem. der dies nicht weiß oder wer es vergißt !
Im veutscheu Volk sind Revolutionen stets jetten gewesen .
Das nervöse Zeitalter des 18. Jahrhunderts hat bei uns

endgültig seinen Abschluß gesunden.
In de» nächsten tausend Jahren findet in Deutschland

keine Revolution mehr statt !
Co hat dieses Regime gefestigt und stark in seiner inneren

Eelbstsicherhell. erfüllt von der Kraft des Glaubens und
Vertrauen des Volkes, auf allen Gebieten mit der Arbeit
begonnen.

AutzenpoMische Grundsätze
Außenpolitisch hüben wir in der feierlichsten Weise vor

aller Well die Grundsätze proklamiert , nach denen die ganzeNation ohne Haß und Rachsucht gegen andere . Friede und
Freundschaft auch mit denen sucht, die uns vor 15 Jahren
noch als Feinde gegenüberstanden . In der tiefen Erkenntnis der
notwendigen Folgen eines neuen Krieges in Europa , der nur zum
kommunistischen Chaos führen könnte, hoben wir alles getan ,
was zur Verbeßerung und Entgiftung unserer Beziehungen mit
diesen uns früher feindlich gegenübergestandenen Nationen mög¬
lich war .

Wenn unsere ewigen Appelle so oft ohne jede Antwort blieben ,dann wißen wir dennoch , daß es nicht die Völker sind , die Streit
und Krieg wünschen , sondern kleine Cliquen internationaler
Hetzer , deren Interesse es ist. Kriege zu machen , an Kriegen zuverdienen , aber niemals ia Kriegen zu kämpfen !
Wir geben daher auch die Hoffnung nicht aus. daß unser Ruf
am Ende doch noch auf Verständnis stößt , ebenso wie wir nie¬
mals einen Zweisei darüber laßen wollen , daß die heutige
deutsche Nation ihre Ehre , ihre Unabhängigkeit unv Freiheit
mit allen Mitteln zu wahren entschlossen ist.

Niemals werden wir Verzicht leisten auf jene Rechte , die für
eine große Nation unveräußerlich sind und bloß von einem klei¬
nen Geschlecht kleinster Politiker oerhöckerr werden konnten.
Diese Politiker aber waren vergänglich und Deutschland ist ewig.

So wie w i r keinem Volk einen solchen charakterlichen Defekt
Zutrauen oder ihn gar als Basis unseres Verhältnisses zu ihm
fordern wollen !v wird die Welk sich damit abfinden müssen ,
daß auch die deutsche Nation nicht zu messen ist nach den Aeuße-
rungen eines ihr durch Lug und Trug im Lause von 6V Jahren
aufgeschwindelten Regiments internationaler Freibeuter und
Politikaster , sondern nach den ihr geschichtlich erwiesenen Quali¬
täten unv Weiten

Ovpxrigdt dx Karl Köhlet L Co.. Berlin -Zehlendorf.
23> - (Nachdruck verböte » .)

„Sie — Sie werden mich verachten. , wenn Sie micht jetzt
angehörl haben . Eie —"

Aber da ist er schon bei ihr, .
Ganz dicht vor ihr steht er Md nimmtlihre beiden zusam¬

mengelegten Hände in feine großen .
„Ich dich verachten. Moni? Du kannst tun , was du willst.Vas wird nie geschehen .

"
Sie fühlt seine gute,. warmefNähe. Den so beruhigendenDruck seiner Hände. , , -
Da faßt sie Mut. ' '
„O, Herr Ingelhekn, Sie sind so gut zu mir. und ich habedas gar nicht verdient .

"
Ihre Stimme zittert ein wenig. Sie mutz mit Tränen

kämpfen.
Er hat sich tief hinabgebesgt zu ihr, die so viel kleiner istals er.
„Hab ' keine Angst, Moni, -mir kannst du alles sagen, was

dich bedrückt .
"

Jetzt nickt sie tapfer .
„Das tue ich auch . Denn ich habe so großes Vertrauen zuIhnen . Sehen Sie, Sie haben mir doch damals am Backofenunter den Weidenkätzchen gesagt, daß Sie mich lieb hätten ?"
„Ja , Moni. Und das könnte ich dir jeden einzigen Tagvon neuem wieder sagen.

"
„Ja"

, sagt sie leise, „und ' damals habe ich gesagt, ich könnteIhre Frau nicht sein . Und nun " — sie stockt — sucht nachWorten. !
In Job Ingelheims Seeld ist ein Brausen und Jubeln wie

von taufend himmlischen OrgÄn. Er steht regungslos . Daß ihmkeines dieser gestammelten Wörtlein entgeht.
„Und nun komme ich zu. Ihnen und muß Ihnen sagen, daß

lch doch Ihre Frau werden will."Er schließt die Augen . Sekundenlang steht er so der
Welt entrückt .

„Moni !" lacht und weint »er in-einem .
Aber als er sie an. sich zischen will, schüttelt sie heftig den

Kops.
„Laßen Sie mich noch, Herr Ingelheim! O, ich muß Ihnen

sa erst die ganze Wahrheit sagen. ^Und ob Sie mich dann über¬
haupt noch mögen ./

Sie tritt einen Schritt zurück und sieht ihn mit großen , ernst¬
haften Augen an . Und es ist so viel Wahrheit und Reinheit in
diesen Augen , daß es ihn erbeben macht.

„Sehen Sie . Herr Ingelheim , das ist alles nur Berechnung
bei mir . Und das ist so furchtbar . So furchtbar , daß es mich
fast zerbricht. Ich komme nicht zu Ihnen , weil ich Sie lieb habe.Ich komme nur , weil ich denke. Sie könnten meinem armen Vater
helfen. Vater muß doch Frieden verkaufen. Sehr bald schon.Und dann muß er fortziehen. In irgendeine fremde, kleine Stadt.Und das kann ich nicht mit ansehen. Denn er leidet so sehr dar¬
unter . Und da habe ich gedacht : Job Ingelheim kann helfen. Er
ist der einzige, der Helsen kann. Und darum bin ich zu Ihnen ge¬kommen . Heute ganz zeitig mit meinem Rad . Ich habe den
anderen gesagt, ich müßte Besorgungen in Berkheim machen . Ich
habe die ganze Nacht nicht geschlafen , weil ich nicht wußte, was
ich tun sollte . Was nun wohl das Rechte wäre. Und auch , weil
ich so große Angst hatte , was Sie sagen würden .

"
Ganz still steht Ivb Ingelheim .
Und seine Seele singt : „O du geliebtes, du wahres Men¬

schenkind ! Du kannst nicht lügen. Du kannst nicht täuschen und
etwas vormachen. Und weil du so wahr bist, darum liebe ich dich !"

Moni holt tief Atem . Und sagt dann noch leiser : „Nun bin
ich gekommen . Sie zu fragen, ob Sie Vater helfen wollen? Ach ,Sie haben ja so viel Geld . Sie können es so gut . Und ich will
dann auch dafür Ihre Frau werden, wenn Sie mich mögen.

"
Job Ingelheim weiß nicht , ob er lachen oder weinen soll.Er weiß auch nicht , ob das richtig ist, was er jetzt tut. Er weißnur, daß er nicht anders kann.
Er nimmt sie zart und weich an sein Herz und küßt sie mit¬

ten auf die Stirn . Und sie läßt es still mich sich geschehen .
„Gute Moni. O, ich danke dir für dein großes Vertrauen.Und du sollst es nie zu bereuen haben . Wir fahren gleich beide

zusammen in meinem Auto hinaus nach Frieden . Da will ichal .es mit deinem Vater besprechen . Und er muß natürlich in
seiner alten Heimat bleiben. O. ihr dürft Frieden gewiß nicht
verkaufen. Ich helfe ihm .

"
Von Monis Lippen zittert ein Iubelschnl .Sie hebt sich auf den Fußspitzen und schlägt beide Arme umJob Ingelheims Hals.
„O, du Guter, du Lieber, wie danke ich dir! O, was wird

mein Väterchen sagen! Ach, und du trägst es mir nicht nach,daß ich so unweiblich war und selbst zu dir kam ? Ich wußte wirk¬
lich keinen anderen Ausweg . Ach, ich will es dir danken mein
ganzes, ganzes Leben!"

Seine Seele jauchzt .
Hat sie nicht schon „du" zu ihm gesagt? Wird sie nicht auch

einmal, einmal ansangen, ihn zu lieben? Muß nicht seine große,
unsagbare Liebe etwas wecken in ihr, das heute noch schläft ?

O, er will warten . Unermüdlich, Tag um Tag, — Jahr

um Jahr. Bis sie selber zu ihm kommen und ihm sagen wird :
„Ich liebe dich, Job !"

Nicht so, als ob er ihr Bruder wäre oder ihr Onkel. Nicht
so , wie heute, wo ihr Herz voll ist von Dank für sein Helfen¬wollen. O nein, nein — nicht so !

Es soll seines Lebens heiligste Aufgabe sein, ihre Liebe zuwecken, daß sie nicht mehr sein kann ohne ihn. Er streicht überi
ihr Haar und sieht ihr tief in die Augen .

Und dann sagt er ernst: „So bist du nun von heute anmeine Braut. Moni. Und so will ich auch heute noch vor deinenVater treten und um dich werben . Und alles, was mein ist, das
ist dein. Aber ich werde stets in den Grenzen bleiben, die du
ziehen wirst, Moni. Ich will nie betteln und quälen um deine
Liebe . Freiwillig sollst du zu mir kommen und sie mir geben.
Und nicht eher sollst du mein Weib werden vor Gott und den
Menschen, als bis du es selber willst."In ihrem blaßen Gesicht ist wieder Farbe. Und in ihrenAugen ein großes Leuchten . Sie streicht über seine Hände . „Ich .danke dir, Job — o, ich banke dir!"

Er sieht nach der Uhr.
„Jetzt gehst du, als wäre nichts geschehen , wieder durch dieBüros zurück. Hinüber zu meiner Schwester, wo ich dich abholenwerde . Aber Grit braucht noch nichts zu wißen. Dein Rad

kannst du bei uns laßen . Wir fahren zusammen im Auto .
"

Er zieht noch einmal ihre Hände an seine Lippen, öffnet ihrdie Tür und läßt sie hinausgehen .
Ganz langsam und schwer geht er dann an seinen Schreib¬

tisch zurück.
Läßt sich in den Stuhl sinken und stützt seinen Kopf in beide

Hände .
Hat er recht getan ? Dieses junge, blühende Wesen an sichzu fesseln , das ihn nicht liebt?
Wird sie es nicht bereuen, wenn sie zur Besinnung kommt?
Hätte er nicht größer und edler gehandelt, wenn er demalten Bracht einfach so geholseu hätte mit seinem Geld, ohne

diesen Preis zu verlangen ? Warum hatte er nicht zu ihr ge¬sagt : „Ja , Moni, ich will deinem Vater helfen, aber du sollstfrei bleiben. Vollständig frei in deiner Wahl und Neigung!"
Ach, war er nicht auch nur ein Mensch? Der jubelnd zugriff,wenn das Glück ihm so unverhofft in has hüstere Schreibzimmerflatterte ? .Und war der Gedanke nicht schon beseligend , für sie sorgen
zu dürfen ? Sie lieben zu dürfen , frei , ohne Maske ?

Ihr das Leben so schon zu gestalten, wie es nur irgend ia
seiner Macht lag?

Das Recht zu haben, vor allen anderen Menschen dieserWelt, ihr Hüter und ÄeschüMr zu sein ?
(Fortsetzung folgt.)
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